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          LONDON, WINTER 1891

        

      

    

    
      „Mit dieser Mason muss sich jemand ausführlich unterhalten“, sagte Tante Letitia in ihrer gebieterischsten Stimme. „Und du, India, musst diejenige sein, die es macht.“

      Ich schaute von dem Kartenspiel auf, das ich gemischt hatte, und schüttelte den Kopf. „Ich werde mich nicht einmischen, außer Cyclops will es.“ Ich beäugte ihn, wie er sich auf dem Sessel am Kamin drapiert hatte, die langen Beine ausgestreckt und ein schmales Anleitungsbüchlein über Polizeiarbeit locker in einer Hand. Ich dachte, er würde schlafen, bis sein Auge sich öffnete.

      „Niemand kann Mrs. Masons Meinung über mich ändern, nur ich“, sagte er.

      „Vielleicht nicht mal du“, murmelte Duke von seinem Platz, wo er sich fast übereinstimmend mit Cyclops auf dem Sessel drapiert hatte, der auf der anderen Seite des Kamins stand.

      Ich funkelte ihn an.

      Er zuckte entschuldigend die Schultern. „Ich sag ja nur, sie ist vielleicht einer der Menschen, die niemals zur Vernunft kommen, weil sie von ihren Vorurteilen geblendet werden.“

      „Mrs. Mason ist nicht so“, sagte ich. „Das kann gar nicht sein, ansonsten hätte sie keine so freundliche, entgegenkommende und offene Tochter wie Catherine großziehen können.“

      Cyclops’ Miene hellte sich nach meiner Antwort auf, nachdem er bei Dukes Worten in sich zusammengesunken war. „Ich schätze, da hast du recht, India.“

      „Das hat sie meistens“, sagte Matt hinter der Zeitung hervor, die er gelesen hatte, womit er bewies, dass er unserer Unterhaltung gelauscht hatte, obwohl seine Haltung etwas anderes nahelegte.

      Die Einzige, die an unserem ruhigen Abend fehlte, war Willie, was vermutlich erklärte, weshalb der Abend ruhig war. Sie hatte sich Lord Farnsworth beim Kartenspielen in einer Spielhölle angeschlossen. Nach dem heutigen Abend würden sie aber vielleicht niemals wieder dieses Etablissement aufsuchen. Lord Farnsworth hatte am Weihnachtsfeiertag eine Wette gegen Willie verloren und musste ein Kleid tragen. Ohne Zweifel würde er zu peinlich berührt sein, um den anderen Spielern ein weiteres Mal unter die Augen zu treten.

      Cyclops, der ein Gähnen unterdrückte, legte das Buch auf den Beistelltisch, der seinem Sessel am nächsten war. „Ich gehe ins Bett.“

      „Du willst nicht hören, wie Willies Abend mit Farnsworth gelaufen ist?“, fragte Duke.

      „Nicht so sehr, dass ich aufbleiben möchte. Ich hatte den ganzen Tag zu arbeiten, anders als einige, die sich faul herumgedrückt, Tee getrunken und Kuchen gegessen haben.“

      Duke öffnete den Mund, um zu widersprechen, schloss ihn aber rasch wieder. Dagegen konnte er nichts einwenden. Er hatte heute sehr wenig getan, wohingegen Cyclops zu Übungseinheiten als Teil seiner polizeilichen Ausbildung angetreten war. Er war am zweiten Tag seines dreiwöchigen Kurses und war an beiden Abenden müde von den Übungsmanövern und Lektionen heimgekehrt.

      Sobald Cyclops gegangen war, bat Tante Letitia um die Karten. „Matthew, Duke, wir brauchen euch, um Whist zu spielen.“ Sie deutete auf die freien Stühle.

      Duke schloss sich uns pflichtergeben an, doch Matt murmelte abgelenkt: „In einem Augenblick.“

      „Was hat dich denn da drüben so vereinnahmt?“, fragte ich.

      „Elektrizität.“ Er faltete die Zeitung auf und deutete auf einen Artikel über die neu eröffnete City and South London Railway, die erste Bahn tief im Untergrund, und die erste, deren Züge elektrisch betrieben wurden. „Eines Tages wird jedes Haus im Land von Elektrizität betrieben werden, nicht nur die Straßenlampen, ein paar Züge und ein paar öffentlich zugängliche Gebäude.“

      „Aber es ist zu teuer.“

      „Das ganze Haus umzustellen, ja, und es wird noch einige Jahre dauern, bis es sich jeder leisten kann, aber ich glaube, es lohnt sich, jetzt darin zu investieren. Ich werde morgen mit meinem Finanzberater reden. Duke, willst du in eine Firma mit elektrischem Licht investieren?“

      Duke schüttelte den Kopf. „Ich habe nichts zu investieren. Cyclops vielleicht. Er ist besser im Sparen als ich.“

      „Und er hat eine zukünftige Frau und eine Familie, an die er denken muss“, fügte ich mit einem Lächeln für Tante Letitia an.

      Sie allerdings starrte Matt mit etwas an, das Entsetzen gleichkam. „Du wirst keine elektrischen Ströme in diesem Haus installieren, Matthew.“

      „Eines Tages schon“, sagte er. „Es ist unaufhaltsam.“

      „Es ist viel zu gefährlich!“

      „Tatsächlich ist es sicherer als Gas, wenn man es richtig einrichtet.“

      „Wenn jedes Haus Strom bekommt, werden wir unter dem Schatten von Drähten leben.“ Sie beäugte argwöhnisch die Decke, die sich über uns erhob. „Ganz zu schweigen von den Krankheiten, die von der austretenden Elektrizität verursacht werden.“

      „Dafür gibt es keine Beweise, Tante.“

      Sie wirkte nicht überzeugt, gab aber die Karten trotzdem aus und erwähnte zum Glück keine Ströme mehr. Genauso wenig klugerweise Matt.

      Wir spielten nur eine halbe Stunde, bis Willie mit Lord Farnsworth im Schlepptau nach Hause kam. Der Dandy trug ein schlecht sitzendes Ballkleid aus rotbrauner Seide, brauner Pelz war in einem Diamantmuster auf den Rock genäht und weiterer Pelz säumte den Kragen und die Ärmel. Es war das hässlichste Kleid, das ich je gesehen hatte, und bei seinem Anblick brach ich in Gelächter aus.

      Lord Farnsworth schwebte mit der Eleganz einer Debütantin ins Wohnzimmer, die vorführt, wie ihr Rocksaum schwingt. „Es ist ziemlich unansehnlich, nicht?“, fragte er, während er auf sein Kleid hinabschaute.

      „An einer Frau wäre es nicht so schlimm“, erklärte ihm Duke.

      Willie schnaubte. „Du findest doch alle Frauen schön.“

      „Das liegt daran, dass auch alle Frauen schön sind. In einem Kleid“, fügte er mit einem betonten Blick auf ihre Lederhose hinzu.

      Willie streckte ihm die Zunge heraus und marschierte zu dem Getränkewagen, wo sie zwei Gläser Brandy einschenkte.

      „Ich finde, Sie geben eine sehr hübsche Frau ab, mein Lord“, sagte Tante Letitia. „Oder nicht, Willemina?“

      Willie reichte eines der Gläser Lord Farnsworth. „Schon, hätte er eine Perücke getragen und sich rasiert. Ich schätze, er hat sich diesen Flaum im Gesicht nur für heute Abend wachsen lassen, damit ihn bloß keiner für eine Frau hält.“

      „Das nennt man einen Bart, Willie.“ Lord Farnsworth setzte sich in einen der Sessel am Kamin und glättete mit der Hand seinen Seidenrock. „Und ich habe ihn mir wachsen lassen, weil mir danach war.“ Er rieb sich mit der Hand über die spärlichen rotgoldenen Haare, die man noch nicht ganz einen richtigen Bart nennen konnte. „Ich glaube, damit sehe ich sogar noch stattlicher aus.“

      „Genau so ist es“, sagte Tante Letitia. „Auf jeden Fall sehr stattlich.“

      „Er kann doch nicht hübsch und stattlich sein.“ Willie warf sich in den anderen Sessel, schaffte es irgendwie, keinen Tropfen aus ihrem Glas zu verschütten. „Auf jeden Fall, ich finde, der Bart war ein schönes Beiwerk. Ihr hättet die Gesichter von allen sehen sollen, und ihre anzüglichen Kommentare hören.“ Sie lachte leise in ihr Glas. „Er hat sogar einen Antrag bekommen, und ich schätze, es war sogar ein echter. Der Kerl war völlig besoffen und hielt Farnsworth für die bärtige Dame, die aus dem Zirkus entkommen ist.“

      Lord Farnsworth sank in den Sessel, die Beine unter den Rock breit aufgestellt. „Der hat doch nur Spaß gemacht.“

      „Er hat versucht, dir ins Mieder zu spechten.“

      Tante Letitia schnalzte mit der Zunge. „Das ist genug von diesem Gerede, Willemina. Du bist nicht mehr in Amerika. So sprechen wir hier in England nicht.“

      „Nicht in den Salons, aber die Engländer sind genauso vulgär wie die Amerikaner, wenn man an die richtigen Orte geht. Vielleicht sogar noch mehr.“

      „Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war das hier noch ein Salon, also hör auf. Lord Farnsworth hatte einen ziemlich anstrengenden Abend, und das hat er dir zu verdanken. Es ist Zeit, dass du ihn etwas Ruhe und Frieden genießen lässt.“ Ihr Lächeln wurde weicher, als sie sich an Lord Farnsworth wandte. „Vielleicht möchten Sie sich ja in etwas Passenderes umziehen und sich uns dann für ein Whistspiel anschließen. Duke würde doch seinen Platz aufgeben, oder nicht, Duke? Vielleicht kann India ihren an Willemina abtreten.“

      Duke erhob sich pflichtergeben, aber ich schaute Tante Letitia nur aus zusammengekniffenen Augen an. Es war nicht das erste Mal, dass sie versuchte, Lord Farnsworth und Willie in die Nähe des jeweils anderen zu bringen.

      „Ich spiele kein Whist“, erklärte Willie. „Außer, es liegt Geld auf dem Tisch.“

      „Du weißt doch, dass wir in diesem Haushalt nicht um echtes Geld spielen“, sagte Tante Letitia.

      „Ich lehne auch ab, liebe Miss Glass“, sagte Lord Farnsworth. „Dieser Platz am Feuer wird mir eine Weile guttun.“ Um es zu beweisen, streckte er die Beine aus und seufzte zufrieden.

      „Wenn Sie sich umziehen wollen, kann ich nach Bristow schicken“, erklärte ihm Matt.

      Lord Farnsworth hob eine Hand. „Danke, aber ich habe keine Kleider zum Wechseln dabei, und Ihre Kleider werden nicht passen. Sie sind ja ein oder zwei Zentimeter größer.“

      Willie stieß ein lautes Lachen aus, um zusammenzufahren, als Duke ihr auf die Schulter schlug, damit sie den Mund hielt.

      Tante Letitia wirkte gequält wegen des Spektakels, das sie vor einem Adligen aufführten. Ganz gleich, wie lächerlich sich Lord Farnsworth benahm, er war immer noch ein Earl, und sie würde ihn immer für besser als uns übrige halten, darunter ihren eigenen Bruder, einen Baron. „Duke, komm zurück und schließ dich uns an. Lass Seiner Lordschaft und Willemina doch etwas Privatsphäre.“

      Nun war es an Willie, Tante Letitia aus zusammengekniffenen Augen anzusehen.

      Duke setzte sich wieder, offensichtlich war ihm nicht bewusst, dass Tante Letitia versuchte, ihn aus dem Weg zu räumen, damit Lord Farnsworth und Willie ein tieferes Verständnis füreinander entwickeln konnten. Es war ein so lächerlicher Gedanke, dass ich fast gestattete, dass mir ein leises Lachen entschlüpfte. Ich schaffte es allerdings, es auf ein Lächeln zu beschränken, und es fiel nur Willie auf.

      Sie warf mir als Antwort ein wissendes Lächeln zu. Interessanterweise wirkte sie nicht abgestoßen oder erheitert. Sie dachte doch bestimmt nicht ernsthaft darüber nach?

      Ich verbrachte die nächste Stunde damit, sie zu beobachten, um zu sehen, ob Tante Letitias Plan Früchte trug, und ob etwas mehr als Freundschaft zwischen Lord Farnsworth und Willie bestand. Ich war so entschlossen, sogar auch nur das kleinste Anzeichen einer Tändelei zu bemerken, dass ich vergaß, mich zu konzentrieren.

      „Du bist beim Whist eine schreckliche Partnerin, India“, beschwerte sich Duke, als wir ein weiteres Spiel verloren.

      Matt nahm seine Karten und schaute über die Schulter. „Sie ist von Farnsworth in einem Kleid abgelenkt.“

      Lord Farnsworth, der am Feuer eingeschlafen war, hob den Kopf mit einem Schniefen, als er seinen Namen hörte. „Ach was, ist es schon so spät? Ich muss wohl aufbrechen. Ich brauche meinen Schönheitsschlaf, wenn ich für meine zukünftige Frau das beste Aussehen an den Tag legen soll.“

      Wir starrten ihn alle an, sogar Willie. Das war auch ihr neu.

      „Sie heiraten?“, fragte ich.

      „Womöglich. Falls ich sie mag. Ich bin keiner dieser Kerle, die eine Dame heiraten können, wenn sie aussieht wie ein Pferd und den Charakter eines Esels besitzt.“ Er lachte leise. „Ganz gleich, ob sie die Tochter eines Herzogs ist, oder so reich wie die Königin.“

      „Ist sie denn eines von beidem?“

      „Nein. Ihr Vater ist ein mittelmäßig reicher Viscount. Das Mädchen wird exzellent zu mir passen, wenn sie es schafft, mich für sich zu vereinnahmen.“ Er wippte auf den Fersen zurück. Er war entweder ziemlich zufrieden mit sich, oder ein wenig betrunken.

      „Was, wenn sie dich nicht mag?“, fragte Willie.

      „Natürlich wird sie mich mögen. Das tun doch alle. Ich bin sehr wahrscheinlich der am meisten gemochte Adlige im Reich. Und ich bin natürlich auch gut aussehend.“

      „Welche Frau könnte da widerstehen?“, fragte Duke mit einer großen Dosis Sarkasmus in der Stimme.

      Lord Farnsworth zeigte mit dem Finger auf Duke. „So ist es.“

      Matt verdrehte die Augen, warf die Hände in die Luft und schob sich aus dem Sessel hoch. „Ich bringe Sie hinaus.“

      Lord Farnsworth verabschiedete sich, und sie brachen zusammen auf.

      „Was für eine Schande, dass er heiratet“, sagte Tante Letitia mit einem Seufzen.

      „Warum?“, fragte Duke. „Ein Gentleman mit einem großen Vermögen muss doch heiraten und Erben haben. Das weißt du doch besser als sonst jemand.“

      „Ja, aber ich hätte gehofft, er würde in Erwägung ziehen, eine bestimmte Frau zu heiraten, die wir kennen. Hätte ich gewusst, dass er so dicht davorsteht, sich eine Frau zu wählen, hätte ich eine Liste ihrer guten Eigenschaften angefertigt, um sie ihm zu präsentieren.“ Sie zwinkerte Willie zu, die sie anstarrte, ihr stand der Mund offen. „Ich bin sicher, wir finden welche, wenn wir uns alle anstrengen.“

      Willie stellte ihr Glas mit einem dumpfen Geräusch auf dem Tisch ab. „In Ordnung, Letty, das reicht jetzt. Es scheint, dass ich das mal deutlich machen muss. Ich habe kein derartiges Interesse an Farnsworth, und ich würde ihn nicht heiraten, selbst wenn ich keinen Penny hätte.“

      „Was du auch nicht hast“, erklärte Duke. „Du schuldest mir Geld. Sie hat sowieso nicht von dir geredet. Es ging um Charity Glass.“

      Willie rümpfte die Nase. „Die würde eine noch schlimmere Frau als ich abgeben!“

      „Es wäre ungefähr gleich.“

      „Hast du Charity gemeint?“, fragte Willie Tante Letitia. „Oder mich?“

      Tante Letitia reichte mir das Kartenspiel und erhob sich. „Ich glaube, ich ziehe mich zurück. Gute Nacht, ihr alle.“

      „Letty?“, fragte Willie, während Tante Letitia den Raum verließ. Sobald sie weg war, schnalzte Willie mit der Zunge und nahm sich wieder das Glas. „Ich wäre eine bessere Frau für ihn als Charity Glass, da gibt es keinen Zweifel.“

      Duke und ich wechselten einen Blick. Er zuckte mit der Schulter, und ich sah, was er meinte. In einem Wettstreit, wer die schlimmste Ehefrau war, würde es zu einem Patt zwischen Charity und Willie kommen.

      Lord Farnsworth und Willie verstanden sich allerdings, was für eine erfolgreiche Ehe notwendig war. Er schien auch geduldig zu sein, was notwendig war, wenn man mit Willie zu tun hatte, etwas, das Duke fehlte. Eine Heirat zwischen Willie und Lord Farnsworth wäre keine völlige Katastrophe, beschloss ich. Der Gedanke überraschte mich.

      Damit wäre Willie auch die Frau eines Earls. Sie würde über fast allen stehen, darunter Matt und seiner Familie. Ich kicherte bei dem Gedanken, dass Lady Rycroft um eine Einladung zu einem Mittagessen bettelte, zu dem die unvergleichliche Lady Farnsworth bat.

      „Was ist so erheiternd?“, fragte Matt, als er hereinspazierte.

      „Dass Willie Farnsworth heiratet.“

      Er verzog das Gesicht. „Ich weiß nicht, wen ich in dieser Beziehung mehr bedauern sollte.“

      „Du bist nicht witzig, Matt“, fuhr Willie ihn an. „Ich schätze, wir würden gut zusammenpassen. Wir würden zusammen spielen gehen und wilde Gesellschaften ausrichten. Ganz London würde über uns reden.“

      „Ich weiß nicht, ob das ein guter Grund ist, jemanden zu heiraten.“

      „Wir heiraten aber doch nicht. Das ist nur Gerede. Es scheint, als hätte er sowieso ein Mädchen im Sinn.“ War da ein Hauch von Enttäuschung in ihrer Stimme?

      Vielleicht war es nur die Enttäuschung, dass sie womöglich ihren Spielpartner verlor. Cyclops und Duke schienen in letzter Zeit wenig geneigt, mit ihr auszugehen. Cyclops ließ sich nieder, und Duke verbrachte viele Abende mit der Witwe Rotherhide, die er während unserer Ermittlung zum Diebstahl eines magischen Golddiadems kennengelernt hatte.

      „Was wolltest du mit Lord Farnsworth unter vier Augen besprechen?“, fragte Duke Matt.

      Matt schenkte sich ein kleines Glas Brandy am Getränkewagen ein, dann füllte er Willies Glas auf. „Ich habe ihn gebeten, mich einem Gentleman vorzustellen, der öfter in seinen Club kommt. Der Gentleman ist ein guter Freund des Innenministers, und ich hoffe, er kann herausfinden, weshalb Sir Charles Whittaker in den Ritterstand erhoben wurde.“

      Wir hatten erfahren, dass Sir Charles’ Ritterschlag ihm insgeheim verliehen worden war, ohne dass es einen Grund dafür gegeben hatte. Gewöhnlich gingen solche Dinge durch ein Komitee, aber seine Nominierung nicht. Matt und ich waren dann zu dem Schluss gekommen, dass Sir Charles ein Spion der Regierung sein könnte, und sowohl er als auch die Regierung wollten diese Tatsache geheim halten. Beweise zu sammeln, die die Theorie stützten, erwies sich allerdings als schwierig.

      „Ich treffe mich morgen Abend mit Farnsworth im Club“, fuhr Matt fort.

      Willie zog sich in ihr Zimmer zurück, und Duke sagte uns ein paar Minuten später Gute Nacht. Matt und ich kuschelten uns aufs Sofa, bis das Feuer zu glühenden Kohlen herabbrannte, dann küsste er mich auf den Kopf und schob mich von seinem Schoß.

      Er stand auf und hielt mir eine Hand hin. „Wir werden schon bald mehr herausfinden“, sagte er.

      Ich nahm seine Hand und erhob mich. „Ich hoffe es doch. Ich bin äußerst neugierig auf sie.“

      Er runzelte die Stirn. „Sie?“

      „Lord Farnsworths Zukünftige. Oh. Du beziehst dich wieder auf Sir Charles, nicht wahr?“

      „Nur etwas, das ein bisschen wichtiger ist als die zukünftige Lady Farnsworth.“

      „Aber natürlich. Allerdings ist es nicht unbedingt interessanter.“

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Am folgenden Nachmittag, nach der Rückkehr von einem Spaziergang mit Tante Letitia, traf ich bei unserer Rückkehr ins Haus an der Park Street eine aufgeregte Besucherin. Louisa – Lady Hollingbroke – stand auf dem Tritt ihrer Kutsche, als sie sah, wie wir auf dem Bürgersteig näherkamen.

      „India, zum Glück sind Sie zurück.“ Sie begrüßte Tante Letitia aus Höflichkeit nebenher, doch ihre ganze Aufmerksamkeit war auf mich gerichtet. „Bitte, kommen Sie mit mir. Wir müssen uns beeilen.“

      „Was ist denn, Louisa? Was ist passiert?“

      „Meine Liebe, Sie verletzen sich noch, wenn Sie so herumzappeln“, ging Tante Letitia dazwischen, bevor Louisa antworten konnte. „Kommen Sie herein und trinken Sie Tee mit uns. Das Problem wird nach einer beruhigenden Tasse weniger wichtig wirken.“

      Louisa ignorierte sie und nahm mich an der Hand. „Kommen Sie, India, bevor Oscar etwas tut, was er bedauern wird.“

      „Weshalb? Was will er denn tun?“

      „Sir Charles Whittaker zur Rede stellen.“

      „Oje“, murmelte Tante Letitia.

      Ich keuchte. „Geht es etwa darum, dass Sir Charles ihm an dem Tag, als Lord Coyle Hope geheiratet hat, in dieser Gasse einen Schläger auf den Hals gehetzt hat?“

      „Das, und die Tatsache, dass er Sir Charles vorwirft, ihn seine Anstellung bei der Zeitung gekostet zu haben“, sagte Louisa. „Es ist keine Zeit, es zu erklären. Sie müssen mitkommen. Ich habe versucht, es ihm auszureden, aber auf mich will er nicht hören. Ich glaube aber, er wird auf Sie hören. Er respektiert Ihre Meinung.“

      Ich bezweifelte, dass ich Oscar aufhalten konnte, wenn er nur wütend genug war. Vielleicht erforderte die Lage eine eher körperliche Lösung. „Warten Sie hier“, befahl ich, während ich meine Röcke raffte. „Ich werde Matt bitten, uns zu begleiten, und vielleicht Duke.“

      „Du solltest Willemina holen“, sagte Tante Letitia hinter mir. „Und ihr Schießeisen.“

      „Seit wann bist du denn so blutrünstig geworden?“

      „Du musst zugeben, es kann eine ziemlich wirksame Möglichkeit sein, eine Konfrontation aufzulösen.“

      „Wir werden auf niemanden schießen.“

      „Ich halte das für eine gute Idee“, rief Louisa vom Bürgersteig herauf, während Bristow die Tür für mich öffnete. „Oscar war ziemlich wütend, und ich vertraue nicht darauf, dass entweder er oder Sir Charles sich ohne einen Kampf zurückziehen werden.“

      Trotzdem würde ich weder Willie noch ihre Waffe dazu bitten. Sie in eine bereits explosive Situation zu holen, wirkte ungefähr so klug, wie ein Streichholz in einem Raum voller Gas anzuzünden.
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      Wir fanden Oscar und Sir Charles nicht in einen Faustkampf verwickelt, als wir an dem bescheidenen Reihenhaus in Hammersmith ankamen, das Sir Charles gemietet hatte, aber wir konnten ihr Gebrüll bereits auf dem Bürgersteig hören. Die Vermieterin wollte uns unbedingt einlassen, als wir erklärten, dass wir da waren, um den Konflikt friedlich zu lösen. Die arme Frau war weiß wie ein Bettlaken.

      Matt nahm drei Stufen auf einmal, und als Louisa und ich in Sir Charles’ Salon auf ihn aufholten, hatte er sich bereits zwischen die Männer geschoben, die Arme ausgestreckt, um sie getrennt zu halten. Sie funkelten einander über Matts Schulter hinweg an, obwohl nur Oscars Hände zu Fäusten geballt waren.

      Sir Charles wirkte eher erleichtert als wütend, als er mit der Hand über seine Haare fuhr, die mit Makassaröl geglättet waren. Nicht, dass seine Haare durcheinander gewesen wären. Sir Charles’ Aussehen war geschmeidig und elegant wie eh und je. „Danke, Glass, aber es gibt keinen Grund, dass Sie hier sind. Barratt und ich wollten gerade eine zivilisierte Unterhaltung führen.“

      „Für mich sah sie nicht zivilisiert aus.“ Matt senkte die Arme, behielt Oscar argwöhnisch im Auge. „Barratt, kann ich darauf zählen, dass Sie ein Gentleman sind und Ihre Differenzen im Gespräch lösen?“

      „Ein Gentleman?“ Oscar schnaubte. Er öffnete jedoch die Fäuste und hob die Hände. „Also gut, ich senke meine Stimme. Aber ich bin hergekommen, um Antworten zu erhalten, und ich werde nicht gehen, bis ich sie habe.“

      „Ich habe Ihnen bereits gesagt, dass ich nicht weiß, wovon Sie da reden.“ Sir Charles sprach milde, als würde er sich an einen Freund mit einer kleinen Beschwerde richten. „Kommen Sie, sind wir doch wieder Freunde, Barratt. Wir haben immerhin ähnliche Interessen. Es wäre doch schade, auf die Treffen des Clubs der Sammler zu gehen und einander aus dem Weg gehen zu müssen.“

      „Sie haben mich von der Gazette entlassen lassen“, fauchte Oscar.

      „Ich bin geschmeichelt, dass Sie glauben, ich hätte einen solchen Einfluss, aber den habe ich nicht.“

      „Sie haben mir in einer Gasse eine Falle gestellt“, brüllte Oscar.

      „Habe ich nicht.“

      „Sie haben vor dem Bureau der Gazette auf mich geschossen!“

      „Was?“, stieß Sir Charles hervor. Es war das erste Anzeichen, dass er verunsichert war.

      „India und Glass waren dort. Versuchen Sie nicht, es zu leugnen.“

      „Ich habe ganz bestimmt ich nicht auf Sie geschossen!“

      Oscar fletschte die Zähne und machte einen Schritt auf Sir Charles zu. Matt schob ihn zurück, und Oscar blieb stehen, seine Brust hob und senkte sich in abgehackten Atemzügen, während sein Blick sich in Sir Charles bohrte. Sir Charles funkelte ebenso zurück, aber sein Auftreten hatte sich wieder geglättet. Er war kein Mann, der sich von Gefühlen aus dem Tritt bringen ließ, selbst wenn er von einem entschlossenen Mitglied der Presse zur Rede gestellt wurde.

      „Sie sind verantwortlich für den Überfall“, sagte Matt zu Sir Charles. „Wir wissen das.“

      Wussten wir nicht, aber Matts Lüge war erfolgreich. Sir Charles nickte ganz schwach.

      Wieder trat Oscar auf ihn zu; wieder hielt Matt ihn zurück.

      „Dieser Kerl ist zu weit gegangen“, gab Sir Charles zu. „Ich hatte niemals beabsichtigt, dass Sie verletzt werden. Ich wollte nur, dass Sie Angst bekommen und dieses verdammte Buch aufgeben.“

      Oscar lächelte ihn schwach an. „Ich gratuliere. Ihr Plan hatte Erfolg.“

      Ich versuchte abzuschätzen, ob er aufrichtig war oder nicht, aber es ließ sich unmöglich sagen. Louisas Gesicht verriet ebenfalls nichts. Sie ging neben Oscar und nahm ihn am Arm. Es war ein Beispiel an Solidarität bei einem Paar, bei dem ich mir niemals ganz sicher war, ob es solide genug war, um eine gute Ehe zu erreichen. Als eine Lady heiratete sie weit unter ihrem Stand, aber das bedeutete nicht, dass es eine Heirat aus Liebe war. Sie wollte Oscar wegen seiner magischen Abstammung. Er hatte zugestimmt, sie zu heiraten, weil ihr Geld für die Veröffentlichung seines Buches bezahlen konnte. Jetzt, da er beschlossen hatte, es nicht mehr zu schreiben, musste er sie nicht mehr heiraten.

      Wenn man bedachte, dass sie Seite an Seite standen, legte das nahe, dass sie das Buch überhaupt nicht aufgegeben hatten und uns anlogen. Ich war nicht überrascht.

      „Weshalb wollten Sie nicht, dass das Buch geschrieben wird?“, fragte Louisa Sir Charles.

      „Die Veröffentlichung des Buches könnte dazu führen, dass die Magie in die Öffentlichkeit gerät. Ich stehe da auf einer Seite mit Coyle und wünsche nicht, dass meine Sammlung an Wert verliert, falls Magier mit ihrer Magie alles durchwirken, und genau das wird passieren, wenn die Öffentlichkeit von ihren Vorteilen erfährt.“

      Ich hielt den Blick nach vorne gerichtet, obwohl ich mich nach den Gegenständen umsehen wollte, von denen Sir Charles behauptete, sie wären magisch. Ich hatte sie schon einmal berührt und keine magische Wärme in ihnen gespürt. Falls er irgendwelche magischen Gegenstände besaß, hielt er sie versteckt. Oder er hatte keine und log darüber.

      „Egoistischer, gieriger kleiner Mann“, spie Louisa aus. „Ihnen ist Geld wichtiger, als die Magier in Freiheit leben zu lassen.“

      Sir Charles fuhr zurück. Zu meiner Überraschung tat das auch Matt. Er war es, der sprach, während Sir Charles nach einer Antwort suchte.

      „Sie werden nicht frei sein. Nicht, wenn das Buch veröffentlicht wird. Magier werden von ihren talentfreien Mitbewerbern verabscheut und gefürchtet werden, und das wird zu ihrer Verfolgung führen. Die Geschichte zeigt uns, was die Mehrheit den Minderheiten antut, die sie fürchtet.“

      „Magie ist inzwischen im Allgemeinwissen angelangt, Mr. Glass“, sagte Louisa. „Inzwischen ist es zu spät, um dieses Wissen zu unterdrücken.“

      „Es ist nicht zu spät. Durch die Artikel Ihres Verlobten argwöhnen es manche, das stimmt, aber nicht alle. Wenn das Buch veröffentlicht wird …“ Sein Blick verlagerte sich auf Oscar. „Wenn die Welt von den Magiern erfährt, fürchte ich, sie werden unter Verfolgung leiden.“

      Sir Charles räusperte sich. „Das sehe ich auch so. Jetzt, wenn es Ihnen nichts ausmacht, ich muss zu meiner Arbeit zurückkehren. Ich bin sowieso schon spät genug.“

      „Noch nicht“, sagte Matt. „Waren Sie ehrlich, als Sie behauptet haben, dass Sie nicht auf Barratt geschossen haben?“

      „Natürlich. Ich habe nicht auf ihn geschossen, genauso wenig habe ich ihn bei der Zeitung entlassen lassen.“ Er wandte sich an Oscar. „Sie haben mein Wort als Gentleman.“

      Oscars Lippe hob sich verächtlich.

      Louisa zog ihren Verlobten zur Tür, und ich folgte ihnen.

      „Bin ich trotzdem noch zu dem Treffen heute Abend eingeladen?“, fragte Sir Charles.

      Louisa warf ihm einen Blick über die Schulter zu. „Natürlich. Sie sind ein Mitglied des Clubs.“

      Draußen auf dem Bürgersteig löste Oscar sich von Louisa, die sich weiterhin an seinen Arm geklammert hatte. „Ich glaube nicht, dass er eingeladen werden sollte“, sagte er. „Kannst du ihn denn nicht ausschließen?“

      „So geht das nicht, Oscar. Er ist ein Mitglied. Das liegt nicht an mir.“

      „Du kannst ihn aus deinem Haus verbannen.“

      Sie warf ihm einem Blick mit hochgezogenen Augenbrauen zu.

      „Ich bin sicher, er oder Coyle haben mich bei der Zeitung entlassen lassen. Mein Herausgeber ist ein guter Kerl. Er mag mich. Er würde mich nicht vor die Tür setzen, außer jemand hat ihn dazu gezwungen.“

      Matt öffnete die Tür unserer wartenden Kutsche und streckte die Hand aus, um mir hinein zu helfen. „Coyle ist der wahrscheinlichere Verdächtige. Er hat den größeren Einfluss.“

      „Ich stelle ihn heute Abend zur Rede“, knurrte Oscar.

      „Du machst nichts dergleichen“, schoss seine Verlobte zurück. „Außerdem musst du nicht arbeiten. Ich kann uns beide versorgen.“

      „Wann heiratet ihr denn?“, fragte ich, während ich die Decke über meinem Schoß glättete.

      „Bald“, sagte Louisa auf dem Bürgersteig.

      Oscar schaute weg.

      Matt bot an, sie nach Hause zu fahren, doch sie winkten beide ab. Er gab unserem Kutscher Woodall Anweisung, bevor er einstieg und sich neben mich setzte.

      „India, kommen Sie zu dem Treffen heute Abend?“, fragte Louisa, bevor Matt die Tür schloss. „Und Sie natürlich auch, Mr. Glass.“

      „Danke, dass Sie mich einschließen, ich habe aber schon eine Verabredung für heute Abend.“ Matts trockener Tonfall entging mir nicht, doch Louisa verzog keine Miene.

      „Kommen Sie doch, India. Sie sind äußerst willkommen, wie immer. Die Mitglieder des Clubs vergöttern Sie, und heute Abend gibt es außerdem einen Ehrengast.“

      „Ich komme“, sagte ich.

      „Wunderbar. Wir beginnen um acht.“

      Louisa und Oscar traten zurück, und unsere Kutsche rollte los. Ich nahm Matt an der Hand. „Bevor du etwas anmerkst, möchte ich dich wissen lassen, dass ich nur zugestimmt habe, teilzunehmen, damit ich Sir Charles ausspionieren kann. Vielleicht erfahre ich etwas über ihn, indem ich ihn genauer beobachte.“

      „Ich wollte nichts anmerken.“ Er lehnte sich zurück, um mich besser zu sehen. „Hast du gedacht, ich verbiete es dir?“

      „Das würdest du nicht wagen. Aber ich dachte, du würdest vielleicht meine Urteilskraft infrage stellen.“

      „Niemals. Deine Urteilskraft ist völlig bodenständig.“

      Ich legte den Kopf schief. „Aber …?“

      „Aber ich finde, du solltest Duke oder Cyclops mitnehmen, nur für den Fall.“

      „Nicht Willie?“

      „Ich will, dass du beschützt wirst, nicht auf einen Weg in einen Skandal oder in die Gefahr geschubst.“
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        * * *

      

      Willie wollte aber nicht außen vor gelassen werden. Da Duke und Cyclops beide mit mir kamen, war sie entschlossen, uns zu begleiten.

      „Du wirst aber gar nichts verpassen“, erklärte ihr Duke. „Das sind doch nur die üblichen feinen Pinkel, die über die üblichen magischen Dinge prahlen, die sie gekauft haben.“

      Willie nahm ihren Stetson von Bristow entgegen. „Ich hab nichts Besseres zu tun, da Farnsworth ja mit Matt in seinem Club ist. Außerdem hat Louisa immer gutes Essen.“

      „Sie hat einen französischen Koch“, erklärte ich ihr.

      Bristow keuchte.

      Wir starrten ihn alle an. „Stimmt etwas nicht?“, fragte ich.

      Er schaute über die Schulter, dann beugte er sich näher heran. „Lassen Sie Mrs. Potter nicht hören, wie sie französische Köche erwähnen. Sie mag sie nicht.“

      „Alle?“

      „Einen insbesondere, einen Monsieur Claud, einen Koch, der sich anheuern lässt, um Gesellschaften in den feinsten Häusern auszurichten. Offensichtlich hat sie sein Gebäck kritisiert, er hat davon Wind bekommen, und nun sind sie im dauerhaften Krieg.“

      „Ein Krieg wegen Gebäck. Wie außergewöhnlich.“

      „Das ist doch kein Wettbewerb“, sagte Cyclops. „Mrs. Potter macht das beste Gebäck.“

      „Du hast noch nicht das vom französischen Koch probiert“, sagte Duke.

      „Muss ich auch nicht.“

      Ich tätschelte Cyclops den Arm. „Mrs. Potter wird sich freuen, dass du das sagst.“

      Er seufzte. „Ich werde ihre Küche vermissen, wenn Catherine und ich unser eigenes Haus haben.“

      Es war das erste Mal, dass ich hörte, wie er zugab, dass Catherine und er bald ein Leben zusammen führen würden. Ich war bis zur Sprachlosigkeit geschockt, aber auch enorm erfreut. Sie hatten ihr Glück verdient.

      Ich verbrachte die Fahrt zu Louisas Stadthaus mit einem Lächeln auf dem Gesicht. Ich freute mich sogar auf den Abend, besonders, sobald mir Willie erzählte, dass Lord Farnsworth ihr mitgeteilt hatte, dass der Ehrengast heute Abend ein Spielzeugmachermagier war. Die meisten Magier wirkten ihre Magie auf ein natürliches Element, etwa Metall, Holz, Baumwolle, Seide oder sogar den menschlichen Körper. Meine Magie funktionierte mit geschaffenen Gegenständen – Uhren –, die mehr als ein Element enthalten konnten. Ich durchwirkte die Uhr mit meiner Magie, nicht ihre Metallkomponenten. Ein Spielzeugmachermagier würde genauso arbeiten.

      Es war ein wichtiger Unterschied zwischen den Magiearten, und einer, der mich neugierig auf das Wesen der Magie machte. Obwohl alle Magier Handwerker waren – sogar Gabe Seaford, der Arztmagier –, manifestierte sich unsere Magie nicht auf dieselbe Weise.

      Bevor er das Haus verließ, hatte Matt mich gebeten, dem Spielzeugmachermagier meinen Namen nicht zu sagen. Nachdem Amelia Moreton, die Feuerwerksmagierin, versucht hatte, mich zu zwingen, die Magie ihres Freundes mit meinem Verlängerungszauber zu durchwirken, machte Matt sich Sorgen, dass andere Magier versuchen würden, es genauso zu machen. Obwohl wir Amelias Drohungen aus den Zeitungen ferngehalten hatten, hatte sich die Nachricht unter bestimmten Magiern gewiss verbreitet, dass ich die Dauer der Magie anderer Magier verlängern konnte. Die Büchse der Pandora war geöffnet, und wir konnten sie nicht wieder schließen, aber ich glaubte gern, dass die Vernunft überwiegen würde, und sonst niemand solche Extreme auf sich nehmen würde, wie es Amelia getan hatte.

      Matt war nicht ganz so zuversichtlich.

      Louisa zuckte nicht mit der Wimper, dass ich zusätzliche Gäste zu ihrer Soiree mitgebracht hatte, aber andere kniffen erst die Augen zusammen und rissen sie dann wieder auf, als sie Willie sahen. Mit den Daumen in ihre Gürtelschlaufen gesteckt, der Männerkleidung und dem unordentlichen Haar war sie eine ziemliche Kuriosität unter den eleganten Damen in ihren Abendkleidern. Wer sie schon zuvor getroffen hatte, lächelte sie gezwungen an, als sie vorüberkam, während andere die Richtung wechselten, damit sie ihr überhaupt nicht begegneten. Nur Mrs. Delancey rauschte auf sie zu wie eine Dampflokomotive, eingeschlagen in violette Seide mit Samtsäumen.

      Willie sah sie nicht kommen, bis es zu spät war. Sie stöhnte, als Mrs. Delancey uns erreichte, und versuchte nicht einmal, es zu verbergen. „Ich unterschreibe keinerlei Abstinenzvereinbarung“, erklärte Willie. „Die können Sie sich in …“

      „Willie!“ Ich holte Luft und hoffte, damit auch etwas Geduld einzuatmen. „Sie will nur sagen, sie trinkt hin und wieder gern etwas, anstatt völlig abstinent zu werden“, erklärte ich Mrs. Delancey.

      Willie schaute an Mrs. Delancey vorbei. „Wo wir gerade dabei sind, wurden bereits Erfrischungen aufgetragen?“

      Mrs. Delancey bewegte sich, um Willies Sicht auf den Erfrischungsraum nebenan zu verstellen. Willie ging in die andere Richtung, Mrs. Delancey tat es genauso. Es wirkte wie ein seltsamer Tanz, der zwischen unwilligen Partnern ausgeführt wurde.

      „Sie können mich nicht die ganze Nacht überwachen“, sagte Willie.

      Mrs. Delancey tätschelte ihren Arm. „Ich weiß, meine Liebe. Deshalb habe ich Louisa überzeugt, die alkoholischen Getränke nur den Männern anzubieten. Wir Frauen werden Tee trinken.“

      Willie stemmte die Hände in die Hüfte. „Das ist nicht fair.“

      Duke lachte leise. „Es ist ihr Haus. Sie kann tun, was sie möchte.“

      „Wie haben Sie sie überzeugt?“, fragte ich Mrs. Delancey.

      „Indem ich ihr die Geschichte von Miss Johnsons Besuch bei mir zu Hause kurz vor Weihnachten erzählt habe, und wie sie sich nach zu viel Alkohol am Vorabend in meine magische Vase übergeben hat.“ Mrs. Delancey schaute Willie selbstzufrieden an. „Sie hat angenommen, dass Sie Miss Johnson heute Abend mitbringen, und zugestimmt, dass es am besten wäre, ihr den Brandy vorzuenthalten, damit das nicht erneut passiert.“

      „Damals hatte ich eine schlechte Auster gegessen“, murmelte Willie. „Ich vertrage Alkohol.“ Sie marschierte zu der Gruppe Männer davon, zu denen auch Oscar gehörte. Vielleicht hoffte sie, mit ihnen zu verschmelzen und ein Glas Brandy von einem unaufmerksamen Diener angeboten zu bekommen.

      Mrs. Delancey schob ihren den Arm durch meinen, als wären wir enge Freundinnen. „Was für eine Freude, Sie hier zu sehen, India. Sind Sie bereits Mr. Trentham begegnet?“

      Ich folgte ihrem Blick dorthin, wo Fabian Charbonneau mit einem rundlichen mittelalten Mann mit buschigem Schnurrbart und dichtem, lockigem grauem Haar plauderte. Er schaute zu dem französischen Eisenmagier auf mit etwas, das man nur als verklärten Blick bezeichnen konnte. „Ist das der Spielzeugmachermagier?“

      „Ganz genau. Ich freue mich darauf, ihn sprechen zu hören. Er hat eine große Kiste dabei, von der ich schätze, dass sie mit allen möglichen magischen Wundern gefüllt ist. Ich hoffe, er ist darauf vorbereitet, einiges zu verkaufen. Mr. Delancey hat mir freie Hand gelassen, jeden Gegenstand zu kaufen, den ich möchte, ganz gleich, was er kostet. Er konnte heute Abend selbst nicht kommen, aber es scheint, als wären alle üblichen Mitglieder da, nur nicht Lord Farnsworth.“

      „Mr. Trentham und Fabian scheinen sich vertieft zu unterhalten.“

      „Sie waren unzertrennlich, seit Louisa sie einander vorgestellt hat. Würden Sie ihn gern kennenlernen?“

      „Vielleicht später.“ Ich suchte im Raum nach Sir Charles und sah ihn, wie er sich mit Lord Coyle unterhielt. Sie standen auf einer Seite des Raums in der Nähe eines großen Topffarns.

      „Wo wir gerade bei Mr. Charbonneau sind“, sagte Mrs. Delancey. „Bitte sagen Sie mir, dass Sie es sich überlegt haben und das Schöpfen neuer Zauber mit ihm wieder aufnehmen. Sie beide könnten so viel gemeinsam bewirken.“

      „Du liebe Zeit, es scheint, als hätte es Willie geschafft, bereits ein Getränk zu ergattern.“

      Ich nutzte die Gelegenheit, als Mrs. Delancey abgelenkt war, und entwischte. Ich klappte meinen Fächer auf und hielt ihn mir vors Gesicht. Mit einer kleinen Geste zu Cyclops und Duke entfernte ich mich von meinen auffälligen Begleitern und versteckte mich hinter dem Topffarn.

      Lord Coyles Tonfall war verärgert, aber die Worte konnte ich nicht verstehen. Von meinem Standpunkt aus konnte ich ihre Gesichter nicht erkennen. Es war möglich, dass Lord Coyle überhaupt nicht auf Sir Charles wütend war, sondern einfach genervt, weil seine neue Frau ihm verbot, seine Zigarren zu rauchen.

      Als hätten meine Gedanken sie heraufbeschworen, erschien Hope an meiner Seite. Sie war in ein dunkelgrünes Kleid mit schwarzen Seidenrüschen auf dem Rock und an den Ellbogen gekleidet. Der tiefe Ausschnitt brachte ihr Dekolleté zur Geltung, und das Smaragd-Gagat-Halsband, das dort ruhte. „India, was versteckst du dich denn da hinten? Na, das wirkt ja fast, als würdest du versuchen, meinen Mann und Sir Charles zu belauschen.“

      Lord Coyle und Sir Charles beendeten ihr Gespräch. Sir Charles verbeugte sich vor mir, als ich aus meinem Versteck kam, aber Coyle knurrte nur.

      „Glass ist nicht da?“, fragte Lord Coyle, während er sich im Raum umsah.

      „Er hat eine andere Verabredung“, sagte ich.

      „Ich sehe, Sie haben stattdessen Ihre anderen Bulldoggen dabei.“

      „Ich weiß, dass Sie mit dem Konzept nicht vertraut sind, mein Lord, aber es sind meine Freunde. Ich wollte, dass sie herkommen.“

      Er kniff die Augen so sehr zusammen, dass sie beinahe in den Falten seiner wulstigen Lider verschwanden. „Sie sind heute Abend dreist, India.“

      Hopes Mundwinkel wölbten sich nach unten. „Aber wirklich. Du wirst jeden Tag amerikanischer.“

      Ich lachte. „Das ist nicht ganz die Beleidigung, für die du es hältst.“

      Hopes Blick wurde sogar noch härter, als ihr Mann ebenfalls lachte. „Mir gefällt diese Dreistigkeit an Ihnen, India“, sagte er. „Sie sollten Ihren Mann öfter mal zu Hause lassen.“

      „Vielleicht sollten wir das alle.“ Hope marschierte davon und wurde bald von der Versammlung verschluckt.

      Sir Charles räusperte sich, und er entschuldigte sich ebenfalls, wenn auch höflicher. Ich stand allein mit Lord Coyle da, aber anstatt mich in der Falle zu wähnen, fühlte ich mich ermutigt. Es war sehr wahrscheinlich, weil ich zum ersten Mal, seit ich ihm begegnet war, die Oberhand hatte. Er schuldete mir einen Gefallen. Matt hatte ihm den fliegenden Teppich verkauft, mit dem wir nach Brighton geflogen waren, um Amelia Moreton zu fangen. Der Preis des Verkaufs war Lord Coyles Information gewesen. Wir mussten unsere Schulden noch eintreiben.

      Aber es war eine Schuld, die er uns nicht hätte bezahlen müssen. Matt hatte ihm nicht den echten fliegenden Teppich verkauft, sondern einen gefälschten, der keine Magie enthielt. Da er talentfrei war, konnte Lord Coyle den Unterschied nicht erkennen.

      „Ihre Frau verabscheut Sie bereits?“, fragte ich fröhlich. „Das ging schnell. Ich habe über zwei Wochen gebraucht, um zu beschließen, dass ich Sie nicht mag.“

      „Sie ist einfach nur verärgert, weil ich ihr keinen freien Zugriff auf mein Vermögen gewährt habe.“

      „Ist das nicht eine neue Halskette, die sie da trägt?“

      „Es ist ein Familienerbstück. Sie will mehr.“

      „Meiner Erfahrung nach tut sie das immer.“ Ich wollte schon gehen.

      „Ich habe Neuigkeiten für Sie“, rief er mir nach.

      „Ich will sie nicht hören.“ Trotzdem zögerte ich.

      Er stützte sich auf seinen Gehstock. „Sie sind kostenlos und werden nicht durch meine Schuld für den Teppich abgedeckt.“ Seine feisten Backen wabbelten, als er lächelte. „Erinnern Sie sich noch an Hendry?“

      „Den Papiermagier, der einen Mann umgebracht und versucht hat, mich zu töten?“

      „Genau den. Er heiratet.“

      Ich blinzelte langsam. Mr. Hendry zog Männer Frauen vor. Dass er heiratete, musste einen guten Grund haben, und ich schätzte, der Grund lag darin, dass er seine Freiheit Lord Coyle schuldete, der ihn davor gerettet hatte, für den Mord gehenkt zu werden. Es schien, als hätte Lord Coyle diese Schuld eingetrieben, indem er ihn zwang, zu heiraten.

      Es schien auch, dass Seine Lordschaft sich äußerst ins Zeug legte, um sicherzustellen, dass die Papiermagie-Abstammungslinie fortgeführt wurde; ein Erbe, das mit Mr. Hendry geendet hätte, hätte er keine Kinder gezeugt.

      „Ist seine neue Frau Magierin?“, fragte ich.

      „Sie sind eine intelligente Frau, India. Was meinen Sie?“

      „Ich meine schon.“

      Er lächelte nur, oder versuchte es zumindest. Lord Coyles Lächeln wirkte immer etwas wie eine Grimasse. „Hoffen wir, das glückliche Paar genießt ein langes und fruchtbares Leben zusammen.“

      „In Frieden, ohne die Einmischung anderer.“ Ich marschierte los und schloss mich Cyclops an, der allein dastand und versuchte, neben einer weiteren Topfpalme am gegenüberliegenden Ende des Raums unauffällig auszusehen. „Du wirkst gelangweilt.“

      „Das sind nicht meine Leute, India.“

      „Meine auch nicht.“ Ich seufzte. „Tut mir leid, dass ich dich hergeschleppt habe. Wir gehen, sobald der Vortrag vorbei ist.“

      „Ist das der Spielzeugmachermagier?“, fragte er, nickte zu Mr. Trentham hin.

      Es war der Mann hinter Mr. Trentham, der meine Aufmerksamkeit auf sich zog. Oscar stand allein da, sein eisiger Blick war direkt auf Louisa und Fabian gerichtet, die still miteinander sprachen. Sie wirkte erleichtert über etwas, das Fabian sagte, und rückte näher an ihn. Sie betastete sein Revers, bevor sie die Hand fest darauf drückte.

      Oscar versteifte sich und marschierte weg. Er ging nicht auf sie zu, sondern fing Lord Coyle an der Tür ab. Ich konnte Oscars Gesicht nicht mehr sehen, aber so, wie Lord Coyles Nasenflügel sich blähten, schätzte ich, er stellte Seine Lordschaft wegen seiner Verwicklung in Oscars Entlassung bei der Zeitung zur Rede.

      Es war genau das, was Louisa von Oscar erbeten hatte, heute Abend nicht zu tun.

      Lord Coyle verschränkte beide Hände über dem Knauf seines Gehstocks und schüttelte den Kopf. Er sagte etwas und wollte dann schon weggehen.

      Oscar packte ihn am Arm. Coyle funkelte darauf hinab, aber Oscar ließ nicht los. Inzwischen hatten etliche Gäste ihre Unterhaltungen beendet und beobachteten sie.

      „Ich war es nicht!“, brüllte Lord Coyle.

      „Nicht?“, fragte Oscar, seine Stimme ebenso erhoben. „Für mich wirkt es genau wie etwas, das Sie tun würden, um mich zu zwingen, das Buch aufzugeben.“

      „Sie haben es aufgegeben, das sagen Sie doch allen. Oder ist das nicht der Fall?“

      Alle Unterhaltungen hatten geendet, und eine unheimliche Stille legte sich über den Raum. Louisa war ganz reglos geworden. Sie schien wie versteinert, und ich schätzte, ich war die Einzige, der es auffiel. Die Aufmerksamkeit aller anderen war auf ihrem Verlobten und Lord Coyle.

      „Sie sind ein Narr, wenn Sie glauben, dass ich es war, Barratt.“ Coyle hatte die Stimme gesenkt, sie war aber noch in dem stillen Raum hörbar. „Weshalb sollte ich Sie von der Zeitung entlassen lassen, wenn Ihnen das nur mehr Zeit verschafft, an Ihrem Buch zu arbeiten?“ Lord Coyle stieß mit dem Ende seines Gehstocks vor Oscars Schienbein. „Aus dem Weg.“

      Oscars Brust hob und senkte sich in unregelmäßigen Atemzügen. Einen entsetzlichen Augenblick lang dachte ich, er würde Lord Coyle angreifen. Ich hatte Oscar nie als gewalttätigen Mann eingeschätzt, aber es erschütterte ihn eindeutig, dass er von der Gazette entlassen worden war. Wenn dazu noch seine Schwierigkeiten mit Louisa kamen, sorgte das vielleicht dafür, dass er frustriert genug war, um sich zu schlagen.

      Louisa klatschte in die Hände, um unsere Aufmerksamkeit zu bekommen. „Zeit für den Vortrag, die Herrschaften! Mr. Trentham, würden Sie bitte nach vorne kommen.“

      Bedienstete stellten Stühle in Reihen auf, während Louisa Mr. Trentham dorthin geleitete, wo er sich aufstellen sollte.

      Ich setzte mich weit hinten hin, und Fabian nahm den Stuhl neben mir. „Das war ein seltsames Theater zwischen Barratt und Coyle“, sagte er. „Hat Coyle gelogen, dass er Barratt nicht entlassen hat, was meinst du?“

      „Das ist schwer zu sagen.“ Ich versuchte, weder Oscar noch Lord Coyle anzusehen, und richtete meinen Blick nach vorne. „Er ist ein guter Lügner.“

      „Und fähig, einen Mann seine Arbeitsstelle zu kosten.“ Fabian schnalzte mit der Zunge. „Ich verabscheue ihn. Ihn kümmert keiner, nur er selbst. Aber Barratt hätte ihn nicht zur Rede stellen sollen. Nicht vor allen.“

      „Louisa hat Oscar gebeten, es nicht zu tun.“

      Fabian runzelte die Stirn. „Weshalb hat er es dann getan?“

      „Warum nur?“ Die einzige Erklärung, die mir einfallen wollte, war Frust und vielleicht Eifersucht. Als Oscar gesehen hatte, wie Louisa Fabian in einer vertrauten Geste am Revers berührte, hatte er genau das getan, von dem er wusste, dass es ihre Aufmerksamkeit erringen würde.

      Falls er eifersüchtig war, bedeutete das, dass er sie liebte. Vielleicht heiratete er sie doch nicht nur wegen des Geldes. Es erklärte, weshalb er die Verlobung aufrechterhielt, obwohl er sein Buch aufgegeben hatte und das Geld nicht mehr brauchte.

      Armer Oscar. Louisa hatte nur Augen für Fabian.

      Fabian lehnte sich dichter an mich. „Heute Abend liegt Wahnsinn in der Luft. Spürst du es, India?“

      „Ein wenig. Weshalb bist du gekommen? Ich dachte, du versuchst, Louisa aus dem Weg zu gehen.“

      Seine dunklen Augen funkelten. „Sie hat mir heute Nachmittag eine Nachricht geschickt, um zu sagen, du wärst hier. Natürlich wollte ich kommen und meine Freundin treffen. Ich vermisse dich.“

      Ich lachte leise. „Du meinst, du vermisst es, mit mir Zauber zu schöpfen.“

      Er drückte sich eine Hand aufs Herz und kämpfte gegen ein Lächeln. „Du verletzt mich, India. Ich vermisse meine Freundin.“

      „Du kannst mich besuchen, wann immer du magst. Nur weil wir keine Zauber mehr miteinander schöpfen, bedeutet das nicht, dass wir einander nicht sehen können.“

      „Ich möchte Glass nicht eifersüchtig auf mich machen.“

      Ich lachte. „Du bist so französisch, Fabian. Ich versichere dir, Matt wird nicht eifersüchtig.“

      „Dann verspreche ich, dass ich dich besuchen werde.“ Er wandte den Blick nach vorne, wo der Spielzeugmacher den Inhalt seiner Truhe untersuchte, während der Rest des Publikums Platz nahm. „Seine Magie ist seltsam, aber nicht stark. Er will dich unbedingt treffen.“

      „Ich werde später mit ihm reden, aber ich werde keinen Zauber mit ihm schöpfen.“

      „Ich habe dich auch nicht darum gebeten. Du musst zu mir kommen, wenn du es dir anders überlegt. Ich werde dich nicht behelligen.“ Er klang aufrichtig enttäuscht, dass ich dachte, das würde er.

      „Tut mir leid, Fabian.“ Eine unbehagliche Stille füllte den Raum zwischen uns, die Fabian zum Glück nach einem Augenblick beendete.

      „Ich kann dir allerdings den Teppich bringen, wenn du magst. Ich habe ihn von dem Feld in der Nähe von Brighton geborgen. Er war schmutzig, aber meine Diener haben ihn gereinigt.“

      „Es ist dein Teppich, Fabian. Behalte du ihn.“

      „Aber deine Magie hat ihn fliegen lassen.“

      „Deine auch. Ich hätte es ohne deine Eisenmagie in den Streben nicht schaffen können. Außerdem habe ich keinen Platz dafür.“ Ich schaute zu Lord Coyle, der zwei Reihen vor uns saß. „Was immer du tust, lass Seine Lordschaft nicht wissen, dass er ihn nicht gekauft hat.“

      Er lächelte verschlagen. „Das würde ich nie. Ihn hereinzulegen, macht mich glücklich.“

      Ich lächelte ebenfalls. „Es gibt einem schon ein Gefühl der Zufriedenheit. Wo wir von diesem Zauber sprechen, ich hatte vor, dich darum zu bitten.“

      „Du willst ihn aufbewahren?“

      „Wenn es dich nicht stört.“

      „Wirst du ihn zerstören?“

      Ich zögerte, bevor ich sagte: „Ich weiß es nicht.“

      Es gab nichts, was Fabian daran hinderte, eine Kopie anzufertigen, bevor er ihn mir übergab, darum spielte es keine Rolle, ob ich ihn zerstörte. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Fabian es fertigbrachte, sich von der einzigen schriftlichen Kopie unseres Zaubers für den fliegenden Teppich zu trennen, ganz gleich, wie oft er beteuerte, dass er mir gehörte, um damit zu tun, was ich wünschte. Ich vermutete, dass er ihn einfach aus dem Grund behalten würde, dass man in der Zukunft Magie studieren konnte. Selbst konnte er ihn nicht nutzen; seine Magie konnte den Teppich nicht fliegen lassen, nur die Eisenstreben darunter. Eisen- und Wollmagie mussten für unseren neuen Zauber zusammen benutzt werden, damit das ganze Gebilde flog.

      „Ich bringe ihn dir morgen“, sagte er.

      Louisa bat um Ruhe, dann stellte sie Mr. Trentham vor.

      Während des Applauses neigte Fabian den Kopf zu mir und flüsterte: „Vielleicht nutzt du ja den Zauber, um insgeheim einen weiteren zu schöpfen.“

      Ich starrte auf sein elegantes Profil, während er Mr. Trentham beobachtete. Das war eine der Gelegenheiten, zu denen es unmöglich war, zu wissen, ob Fabian mich auf den Arm nahm. Obwohl er erst wütend gewesen war, als ich im erzählt hatte, dass ich nicht länger Zauber mit ihm schöpfen wollte, dachte ich, er hätte es inzwischen akzeptiert. Aber seine Antwort schien zu besagen, dass er noch hoffte, ich würde es mir anders überlegen. Zum Glück drängte er mich nicht, meine Ansichten zu ändern. Ich mochte Fabian, und ich wollte mit ihm nicht streiten, oder ganz aufhören, ihn zu treffen.

      Mr. Trentham war ein einnehmender Redner mit interessanten Geschichten, die er über seine Spielzeuge und die Menschen erzählte, die in seinen Laden kamen. Leider war seine Magie irgendwie weniger einnehmend. Der einzige Zauber, den er kannte, ließ seine Spielzeuge ein wenig länger in Bewegung bleiben als ohne den Zauber. Sie mussten allerdings trotzdem noch von menschlichen Händen gelenkt werden.

      Der Kreisel drehte sich fünf Minuten, bevor er seinen Schwung verlor und umfiel. Der Holzzug fuhr weiter als erwartet, nachdem man ihn angeschoben hatte. Eine Puppe wiederholte die Worte „Ich heiße Polly“, dreimal mit dem Zauber und zweimal ohne, aber nur, wenn Mr. Trentham an der Schnur in ihrem Rücken zog. Ich hatte gehofft, es würde funktionieren, ohne dass irgendjemand sie aufziehen musste.

      „Du könntest sie gehen lassen“, flüsterte mir Fabian ins Ohr.

      Ich stieß ihn mit dem Ellbogen an, aber das Funkeln in seinen Augen blieb.

      Höflicher Applaus folgte auf den Abschluss von Mr. Trenthams Vortrag, und Louisa kündigte Erfrischungen an, die bald aufgetragen werden würden. Während wir uns in den Nebenraum begaben, bauten die Bediensteten die Stühle ab und stellten das Sofa und die anderen Möbelstücke im Salon wieder auf, während er leer war.

      Ich nahm eine Tasse Tee von einem Diener entgegen, wollte aber nichts zu essen. Cyclops und Duke
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